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Rationalisierung und Konzentration im Handel 

Der ästen eichische Handel entwickelt seit einigen Jahren eine bemer­
kenswerte Dynamik.. Freiwillige Zusammen Schlüsse, Selbstbedienung, Ver­
sandhandel, Diskontläden, Automatenverkauf nehmen ständig an Bedeutung 
zu und steigein die Produktivität im Handel. Mit der fortschreitenden Ratio­
nalisierung, die meist den Großbetrieb begünstigt, wächst aber auch die Kon­
zentration.. 

Die vorliegende Arbeit gibt einen Überblick über die Verbreitung der 
modernen Vertriebs formen, ihre Rationalisierungserfolge und ihren Einfluß 
auf die Konzentration im Handel. 

Die Studie wurde von der wissenschaftlichen Sachbearbeiterin des Insti­
tutes, Dkfm.. Grete Kohl haus er, verfaßt 

J e mehr Konsumgüter angeboten werden und 
der allgemeine Wohlstand die Ansprüche der Kon­
sumenten steigert, desto größer werden die Anfor­
derungen an die Absatz wir tschaft Der Kampf um 
den Kunden zwingt vor allem den Einzelhandel, 
seine Ein- und Verkaufsmethoden zu verbessern. 
In allen hoch entwickelten Wirtschaften entstehen 
neue Veitriebsformen und Betriebstypen, die 
Kosten- und Preissenkungen ermöglichen und den 
gewandelten Bedürfnissen der Konsumenten ent­
gegenkommen Die neuen Handelsformen verschär­
fen den Wettbewerb und zwingen auch die übrigen 
Handelsbetriebe, sich zu modernisieren und zu 
rationalisieren. Dieser Strukturwandel im Handel 
ist gegenwärtig noch im vollen Fluß. 

Formen der Rationalisierung und ihre Erfolge 

In Österreich setzten die Rationalisieiungs-
bestrebungen im Handel etwa Mitte der Fünfziger-
jahre ein, etwas später als in anderen westeuropä­
ischen Ländern 1). Unter dem Wettbeweibsdiuck 
der Großunternehmungen des Handels (Waren­
häuser, Massenfilialbetriebe, Konsumgenossenschaf­
ten) begann vor allem der klein- und mittelbetrieb­
liche Einzelhandel neue Wege zu gehen Es ent­
standen zunächst im Lebensmittelhandel fieiwillige 
Zusammenschlüsse und Selbstbedienungsläden, die 
ständig an Bedeutung gewannen und sich später 
auch auf andere Branchen erstreckten Die alte 
Form des Versandhandels erhielt neuen Auftrieb, 
Diskontläden wurden eröffnet, der Automatenver­
kauf verbreitete sich und die Selbstbedienung wurde 
auch im Großhandel eingeführt Neuerdings begin­
nen sich Supermärkte und Einkaufszentren zu ent­
wickeln, doch ist ihre Bedeutung noch sehr gering 

l ) Siehe auch „ Rationalisier ungsbestrebungen im Han­
del", Monatsberichte, Jg. 1960, Nr. 5, S. 224 ff. 

Freiwillige Zusammenschlüsse 

In Österreich bestehen derzeit im Lebensmittel­
handel 6 freiwillige Zusammenschlüsse mit ver­
schiedener Rechts- und Organisationsform, die 
durch Zusammenarbeit Ein- und Verkauf rationali­
sieren: die Einkaufsgenossenschaft A D E G , die frei­
willigen Ketten S P A R und A & 0 , die Handels­
organisationen T I P und Fachring sowie die Ein-
und Verkaufsgenossenschaft österreichischer Lebens-
mittelgioßhändlei U N I T AS Daneben schlössen 
sich einzelne Großhändler mit einer größeren Zahl 
ihrer Kunden zu „privaten" Ketten zusammen 
Diese Organisationen haben meist nur regionale 
Bedeutung (z. B FF , Gemeinschaft freier und fort­
schrittlicher Kaufleute in der Steiermark) SPAR, 
A & O, T I P , Fachring und U N I T A S gründeten 
Anfang 1963 eine Arbeitsgemeinschaft, die nicht 
den Wettbewerb zwischen den einzelnen Organisa­
tionen beschränken, sondern die Lösung gemein­
samer Probleme erleichtern soll. In ihr sind ins­
gesamt 79 Großhändler und etwa 8 700 Einzel­
händler mit einem Umsatz von 9 bis 10 Mrd.. S 
(1963) zusammengefaßt 2). Die Einkaufsgenossen­
schaft A D E G besteht derzeit aus 22 Genossenschaf­
ten mit rund 4.400 angeschlossenen Einzelhändlern, 
die 1963 einen Umsatz von etwa 3 5 Mrd. S erziel­
ten Damit sind im Lebensmittel- und Gemischt­
war eneinzelhandel insgesamt mehr als 13.000 Ein­
zelhändler mit einem Jahresumsatz von schätzungs-

*} Die in der Arbeitsgemeinschaft der freiwilligen Han­
delsgruppen zusammengefaßten Einzelhändler und ihre Um­
sätze lassen sich nur annähernd ermitteln, da einige Handels­
organisationen keine feste Bindung mit Einzelhändlern ein­
gehen Auch bei den freiwilligen Ketten wird der Umsatz 
der angeschlossenen Einzelhändler nicht statistisch erfaßt, son­
dern nur auf Grund verschiedener Anhaltspunkte (Umsätze 
der Großhändler, Einkaufskonzentration u ä) geschätzt. 
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weise 13 Mrd S (1963) organisiert 1). 1959 waren 
es erst etwa 10.500 Einzelhändler mit rund 6 Mrd. S 
Umsatz Gemessen am Umsatz stieg der Markt­
anteil der organisierten Einzelhändler von etwa 
2 6 % (1959) auf 3 7 % (1963) Von der Gesamtzahl 
der Einzelhändler dieser Branchen gehörten 1963 
etwa 4 0 % diesen Organisationen an, 1959 erst 
3 1 % Da der Umsatzanteil der Großfilialunterneh­
mungen und der Konsumgenossenschaften mit etwa 
1 3 % angenommen werden kann, wurde 1963 noch 
fast die Hälfte der Einzelhandelsumsätze von Le­
bensmitteln und Gemischtwaren von freien, unor­
ganisierten Einzelhändlern getätigt Ihr Anteil 
dürfte sich jedoch in Zukunft weiter vermindern, 
teils weil sich ein Teil der bisher freien Einzelhänd­
ler einer Organisation anschließen wird, teils weil 
viele kleine Betriebe im Wettbewerb unterliegen 
werden. (In der Bundesrepublik Deutschland waren 
1963 bereits rund 160.000 Lebensmitteleinzelhänd-
ler mit einem Umsatzanteil von etwa 6 5 % in frei­
willigen Zusammenschlüssen organisiert Der Markt­
anteil der Konsumgenossenschaften und Massen-
filialbetriebe belief sich auf 2 3 % und nur 1 0 % bis 
1 2 % der Lebensmittelumsätze wurden von unge­
bundenen Betrieben getätigt) 

Die Zusammenschlüsse beginnen, auch in 
anderen Branchen (insbesondere im Textil- , Haus­
rat-, Papier- und Schreibwarenhandel) Fuß zu fas­
sen. Ihre Bedeutung dürfte jedoch noch viel gerin­
ger sein als im Lebensmittelhandel 2) Die Gruppen­
bildung in diesen Branchen wird vor allem dadurch 
erschwert, daß sie größeren Wert auf exklusive 
Sortimente und individuelle Angebotsgestaltung 
legen als der Lebensmitteleinzelhandel Außerdem 
brauchen diese Läden meist ein großes Kunden­
einzugsgebiet und sind daher räumlich stark ge­
streut. Dadurch werden die Rationalisierungsmög-
iichkeiten der Organisationen sehr geschmälert 

Der Ei folg der Zusammenschlüsse ist vor allem 
der Einkaufs- und. Lieferkonzentration zu danken 
Die Großhändler und Einkaufszentralen der Orga­
nisationen treten als Großabnehmer auf Sie können 
ebenso wie Konsumgenossenschaften und Filial­
unternehmungen Mengenrabatte und Sonderkondi­
tionen erzielen, die den Einkauf stark verbilligen. 
Meist werden kleinere Lieferanten bevorzugt, 
die für Großaufträge namhafte Rabatte und andere 
Begünstigungen gewähren. Die Zusammenarbeit in 
der Gruppe macht es den Großhändlern möglich, 

l ) In diesen Zahlen sind die privaten Ketten (mit einem 
Großhändler) nicht enthalten Für diese Organisationen waren 
keine Unterlagen erhältlich 

s) Genauere Angaben waren nicht erhältlich. 

die Zahl ihrer Kunden zu verringern (Lieferkonzen-
tration) und dadurch Verwaltungs-, Transport- und 
Lagerkosten einzusparen. Voraussetzung dafür ist 
freilich, daß die Einzelhändler einen Großteil ihres 
Warenbedarfes durch die Organisation und in grö­
ßeren Mengen beziehen (Auftragskonzentration) 
Zu diesem Zweck müssen die Sortimente der Grup­
penmitglieder aufeinander abgestimmt werden 
Dies führt zunächst oft zu einer Auswertung, spätei 
aber meist zu einer Beschränkung des Sortiments 

Die Gruppenbildung soll nicht nur den Ein­
kauf verbilligen, sondern auch den Absatz der Mit­
glieder fördern und ihre Geschäftsführung verbes­
sern Diesem Ziel dienen die verschiedenen zusätz­
lichen Leistungen der Organisationen, wie Gemein­
schaftswerbung, Beratung in Verkaufs-, Organisa-
tions-, Rechts- und Steuerfragen, zentrale Buchfüh­
rung, Betriebs vergleich, Finanzier ungshilfe Die 
Übernahme eines Teiles der Einzelhandelsfunktio­
nen durch die Organisationen beeinträchtigt freilich 
die Selbständigkeit der Mitglieder. Der Verzicht 
auf einen Teil der Selbständigkeit gilt jedoch als 
unumgänglicher Preis für die Erhaltung der Exi­
stenz der kleinen und mittleren Einzelhandels­
betriebe 3). 

Die Rationalisierungserfolge der Zusammen­
schlüsse lassen sich mangels ausreichender statisti­
scher Unterlagen zahlenmäßig schwer nachweisen 
Vor allem fehlt es an Vergleichen zwischen organi­
sierten und nicht organisierten Betrieben gleicher 
Art oder zwischen Betrieben vor und nach dem 
Zusammenschluß Die Betriebsvergleichsergebnisse 
der SPAR-Großhändler für die letzten Jahre bieten 
jedoch einige Anhaltspunkte Die Lieferkonzentra-
tion, d Ii., der Anteil der angeschlossenen Einzel­
händler (Systemkunden) am Gesamtumsatz, nimmt 
ständig zu. 1963 erreichte sie bereits 98%, gegen 
8 4 % im Jahre 1958. Das Warensortiment vermin­
der te sich bei kr äftig steigenden Umsätzen von 
durchschnittlich 1 585 Artikeln j e Großhändler 
(i960) auf I 525 (1962) Die Kostenbelastung (ge­
messen am Umsatz) ist zwar von 7% (1960) auf 
7 7% (1962) gestiegen, doch ist der Zuwachs zwei­
fellos geringer als in nicht organisierten Betrieben 
Die Belastung mit Auslieferungs-, Verwaltungs-
und Personalkosten, auf die sich die Rationalisie­
rung smaßnahmen in erster Linie auswirken, ist 
nicht oder nur geringfügig gestiegen Außerdem ist 
zu berücksichtigen, daß die Rationalisierungserfolge 

B) Siehe dazu auch R Nieschlag „Binnenhandel und 
Binnenhandelspolitik", Berlin 1959, S. 439; E Batzer und 
H. Laumer „Neue Vertriebswege in Industrie und Handel", 
München 1963, S. 164 
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mit zunehmender Dauer der Zusammenarbeit nach­
lassen. (In den ersten Jahren nach der Gründung 
ist die Kostenbelastung im SPAR-Großhandel stän­
dig gesunken.) 

Im Einzelhandel spiegeln sich die Erfolge der 
Zusammenschlüsse vor allem in überdurchschnitt­
lich starken Umsatzzunahmen So haben die Einzel­
handelsumsätze der S P A R von 1960 bis 1963 um 
etwa 5 4 % und — wenn man den Zuwachs an Be­
trieben ausschaltet — um rund 4 7 % zugenommen, 
weit mehr als die Gesamtumsätze des Einzelhandels 
mit Nahrungs- und Genußmitteln (um 3 4 % ohne 
Konsumgenossenschaften) Dank den verschiedenen 
verkaufsfördernden Maßnahmen der Gruppen 
kommt der allgemeine Nachfragezuwachs den orga­
nisierten Einzelhändlern stärker zugute als den 
nicht organisierten. 

Rationalinerungserfolge im SPAR-Großhandel1) 
1960 1961 1962 3963 3 ) 

Umsatzentwicklung insgesamt , 100 0 1 1 5 5 139 4 157 9 
dav. Vetkäufe an SPAR-Kunden 100 0 119 9 147"9 169 6 

Lieferkonzentration in % E ) PI 4 94 9 97 0 98 2 
Zahl der Artikel 1 585 1 554 1.525 1 550 
Gesarotkosten . . \ 7 0 7 1 7 7 7 7 

darunter 

Personal kosten vom 2 6 ZG 2 8 2 1 
Ausli efc tun gskosten Umsatz 0 8B 0 98 0 73 0 72 
Verwaltungskosten 0 66 0 6 2 Ü6S 0 69 

' ) Nach. Betriebs Vergleichsergebnissen von 12 Großhändlern Durchschnittswerte — 
s ) Anteil der SPAR-Umsätze am Gesatntumsatz — 3 ) Ergebnisse von 10 Monaten 

Selbstbedienung 

Die Selbstbedienung hat nach den zögernden 
Anfängen in den Fünfziger jähren in letzter Zeit 
sprunghaft zugenommen Nach einer Erhebung der 
Bundessektion Handel gab es in Österreich Mitte 
1963 in allen Branchen zusammen rund 3 000 Selbst­
bedienungsläden, gegen 448 Ende 1959. In dieser 
Zahl sind auch Geschäfte enthalten, die nur einen 
Teil ihres Sortiments zur Selbstbedienung anbieten 
(Teil-Selbstbedienung) sowie Großhandelsbetriebe 
mit Selbstbedienung (cash and carry) Von der Ge­
samtzahl der Selbstbedienungsläden weiden etwa 
8 4 % von organisierten Einzelhändlern (allein 3 0 % 
von der SPAR und 2 3 % von der ADEG) und 8 % 
von den Konsumgenossenschaften betrieben Der 
kleine Rest entfällt hauptsächlich auf die Filialunter­
nehmungen Die übrigen selbständigen, nicht orga­
nisierten Einzelhändler haben nur selten Selbstbe­
dienung Der hohe Anteil der Selbstbedienungsläden 
organisierter Einzelhändler erklärt sich daraus, daß 
diese Absatzform von den Zusammenschlüssen als 
Mittel zur Rationalisierung des Verkaufes besonders 
gefordert wird (hauptsächlich durch Beratung und 
finanzielle Hilfe) In der SPAR-Oiganisation z B 
waren Ende 1963 bereits 5 2 % der angeschlossenen 

Einzelhändler auf Selbstbedienung umgestellt In 
den Konsumgenossenschaften betrug der Anteil erst 
1 4 % und im gesamten Lebensmittelhandel etwa 
9 % l ) Gemessen an den Umsätzen ist der Anteil 
der Selbstbedienung in allen Betriebsformen höher, 
da vorwiegend größere Betriebe Selbstbedienung 
eingeführt haben In den konsumgenossenschaft­
lichen Gemischtwarengeschäften z. B. war 1962 der 
Umsatz in Selbstbedienungsläden um durchschnitt­
lich 7 9 % höher als in Bedienungsläden Von den 
ganzjährig betriebenen Verkaufsstellen der Kon­
sumgenossenschaften hatten 1962 rund 1 0 % Selbst­
bedienung, der Umsatzanteil betrug aber mein als 
15% 2).. 

Selbstbedienungsläden nach Bundeslanden?1) 
Bundesland Zahl der SB-Laden Einwohner je Anteil der 

SB-Iaden SB-Läden an 
der Gesamt­

zahl der 
absolut % Betriebe') 

% 
Wien . . . . 248 3 3 6 563 3 3 
NiederösKJreich . 349 11 7 3 9 3 7 4 5 
Burgen) and 142 4 7 1 908 10 6 
Oberösl erreich 622 20 8 1 819 11 7 
Salzburg . 150 5 0 2 3 1 5 8 2 

Steiermark 135 6 2 6 151 4 1 
Kärnten 250 8 4 1 981 10 7 
Tirol . 845 28 2 548 39 7 
Vorarlberg 200 6 7 1 132 17 2 

Österreich insgesamt 2 991 100'0 2 365 8 8 

' ) Nach einer Erhebung der Bundessektion Handel: Stand Mitte 1963 — ! ) N u r 
Lebens!]]ittel- und Gemitchrwareiieinzclhandel (n.idi der Statistik der Faehgnippenmit-
glicder der Bundeskammer) 

Die Dichte der Selbstbedienungsläden in den 
einzelnen Bundesländern fällt von West nach Ost. 
Tirol steht mit 548 Einwohnern je Selbstbedie­
nungsladen an erster Stelle ( 2 8 % aller Selbst­
bedienungsläden) Es folgen Vorarlberg, Oberöster­
reich, Burgenland, Kärnten, Salzburg und erst mit 
großem Abstand Nieder Österreich, Steiermark und 
Wien Die gleiche Reihung ergibt sich, wenn man 
den Anteil der Selbstbedienung an der Gesamtzahl 
der Lehensmittelläden (einschließlich Konsumgenos-

*) Dieser Prozentsatz winde unter der Annahme errech­
net, daß alle Selbstbedienungsläden dem Nahrungs- und 
Gemischtwaieneinzelhandel zugehören (die Selbstbedienung 
in anderen Branchen und im Großhandel ist noch sehr wenig 
verbreitet) Die Gesamtzahl dei Betriebe im Lebensmittel -
und Gemischtwareneinzelhandel wurde aus der Fachgruppen-
MitgHederstatistik der Bundeskammer (Kleinhandel mit 
Lebensmitteln und Konsumgenossenschaften) ermittelt Die 
Filialbetriebe wuiden dazugeschätzt 

s ) Aus den angegebenen Unterschieden in den Duich-
schnittsumsätzen ergäbe sich ein Umsatzanteil von rund 17% 
Die Abweichung erklärt sich vor allem daraus, daß sich der 
Anteil der Selbstbedienung auf sämtliche Verkaufsstellen der 
Konsumgenossenschaften (Gemischtwaren-, Milch-, Brot-, 
Tempoläden usw) bezieht, die Durch schnittsums ätze aber nur 
aus den Gemischtwarengeschäften ermittelt wurden. 



senschaften) mißt, da die Ladendichte (Einwohner 
je Laden) in den einzelnen Bundesländern nur 
wenig abweicht. Die starke Verbreitung der Selbst­
bedienungsläden in Tirol und Vorarlberg geht zum 
Großteil auf die Tätigkeit der S P A R zurück, die in 
diesen Bundesländern relativ viele Mitglieder hat 1) 
Aber auch andere Organisationen haben sich be­
müht, vor allem in wichtigen Fremdenverkehrs­
gebieten mit guten Umsatzchancen, moderne und 
leistungsfähige Läden einzurichten Diesen Bemü­
hungen kam die lebhafte Bautätigkeit in diesen 
Gebieten sehr entgegen, da neue Geschäfte leichter 
zur Selbstbedienung eingerichtet werden können 
als alte 

Trotz dem starken Zuwachs in den letzten 
Jahren war die Selbstbedienungsdichte in Öster­
reich 1963 (2 365 Einwohner je SB-Laden) noch 
immer niedriger als 1962 in Schweden (1 111), in 
der Bundesrepublik Deutschland (1.428), in Nor­
wegen (1 729) und Dänemark (1 994), aber an­
nähernd so hoch wie in der Schwerz (2 287) In 
Schweden arbeiten 2 8 % der Lebensmittelläden, 
in der Bundesrepublik Deutschland etwa 2 5 % mit 
Selb stbedienung2) 

In Österreich werden zur Selbstbedienung bis­
her vorwiegend Lebensmittel und andere Artikel 
des täglichen Bedarfes angeboten, die gewöhnlich 
zum Sortiment der Lebensmittelgeschäfte gehören 
In letzter Zeit sind jedoch auch Ansätze im Textü- , 
Hausrats-, Möbel- und Papierwarenhandel zu be­
obachten. Das Vordringen der Selbstbedienung in 
diese Branchen wird vor allem dadurch erschwert, 
daß sich meist nur ein Teil des Sortiments für Selbst­
bedienung oder Vorwahl eignet (Teil-Selbstbedie­
nung), wogegen insbesondere bei modischen Arti­
keln die individuelle Kundenberatung nicht ent­
behrt werden kann Außerdem entspricht häufig 
die Verpackung noch nicht den Erfordernissen der 
Selbstbedienung und vermag das Verkaufsgespräch 
nicht zu ersetzen. Der wachsende Personalmangel 
und die hohen Lohnkosten werden jedoch voraus­
sichtlich der Selbstbedienung — zunächst in ver­
schiedenen Zwischenformen — auch außerhalb des 
Lebensmittelhandels starke Impulse geben 3) 

1) In Tirol sind etwa 12% aller Lebensmitteleinzelhänd-
ler Mitglieder der SPAR, in Vorarlberg 10%, in Österreich 
insgesamt aber nur 5% 

2) Siehe: „Selbstbedienung und Supermarkt", Heft II, 
1963, Untersuchungsergebnisse der internationalen Selbst­
bedienungsorganisation , 

s ) Bei einer vom Wirtschaftsförderungsinstitut der Bun­
deshandelskammer im Jahre 1962 veranstalteten Wander­
schau über „VorVerpackung und Selbstbedienung für Tex­
tilien" äußerten über 80% der Besucher die Absicht, ihre 
Betriebe entsprechend umzugestalten. 

Die Rationalisier ungserfolge der Selbstbedie­
nung bestehen vor allem in höher er Personalleistung 
und rascherem Warenumschlag. Die Übertragung 
einzelner Funktionen (insbesondere Verpackung) 
an vorgelagerte Stufen und die bessere Organisa­
tion der Arbeiten ermöglicht es, mit dem gleichen 
Personal einen höheren Umsatz zu bewältigen. 
Gleichzeitig steigt der Umsatz, vor allem weil der 
Kontakt mit der Ware zu Impulskäufen anregt 4) 
Durch die Umstellung auf Selbstbedienung wird 
meist kein Personal freigesetzt, aber die Verkaufs­
leistung je Beschäftigten nimmt zu, und die rela­
tiven Personalkosten (gemessen am Umsatz) sinken 
In den Konsumgenossenschaften z. B. war nach den 
Betriebsvergleichsergebnissen der letzten Jahre die 
Umsatzleistung j e Beschäftigten im Selbstbedie­
nungsladen um durchschnittlich 1 2 % höher als im 
Bedienungsladen und der Personalaufwand (ge­
messen am Umsatz) um etwa 1 Prozentpunkt gerin­
ger Das Lager wurde im Selbstbedienungsladen 
häufiger umgeschlagen als im Bedienungsladen Da­
gegen waren die Umsätze je Quadratmeter Ver­
kaufsfläche im Selbstbedienungsladen niedriger und 
die Raumkosten höher als im Bedienungsladen 
Ähnliche Leistungsunterschiede zeigen auch Be­
triebsvergleichsergebnisse der SPAR-Einzelhänd-
ler für die Zeit vom August bis Dezember 1963 Im 
Durchschnitt war der Umsatz je Beschäftigten in 
Selbstbedienungsläden um 1 6 % höher, der Umsatz 
je Quadratmeter Ladenfläche um 1 0 % niedriger als 
in Bedienungsläden Der Vorsprung der Selbstbe­
dienung läßt sich nicht allein mit den Unterschie­
den in der durchschnittlichen Betriebsgröße erklä­
ren Auch bei gleicher Betriebsgröße sind die Selbst­
bedienungsläden wirtschaftlicher.. Untersuchungs­
ergebnisse anderer Länder zeigen häufig noch grö­
ßere Leistungsunterschiede zwischen Bedienungs­
und Selbstbedienungssystem5) Das hängt oÖenbar 
damit zusammen, daß die österreichischen Selbstbe­
dienungsläden noch relativ jung sind und die Ra­
tionalisierungserfolge sich meist erst nach mehreren 
Jahren voll einstellen 

4) Nach einer amerikanischen Untersuchung erwirbt 
ein Kunde, der vorhatte, drei Artikel zu kaufen, im Selbst­
bedienungsladen durchschnittlich sieben weitere dazu (siehe 
E. Batzer und H. Laumer „Neue Vertriebswege in Industrie 
und Handel", München 1963, S 177) 

s ) Siehe dazu u a. "The Economic Performance on Self-
Service in Europe", OEEC, EPA, Paris 1960, und „Umsätze, 
Kosten und Erträge der Bedienungs- und Selbstbedienungs­
läden des Lebensmitteleinzelhandels in den Jahren 1961 und 
1962", Mitteilungen des Institutes für Handelsforschung an 
der Universität zu Köln, Nr 120, Dezember 1963 
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Leistungsunterschiede zwischen Bedienungs- und 
Selbstbedienungsläden 

Österr. Konsum-
geno ssenschaften1) 

Einzelhandel sbetri ebe 
in der B R D ' ) 

in % v o m 
Umsatz 

Bedie­ Selbstbe­ Bedie­ Selbstbe­
nung dienung nung dienung 

100 0 111 7 100 0 123 2 

1 0 0 0 75 8 lOO'O 93 5 

9 7 8 6 9 7 7 9 

1 0 1 5 1 3 1 3 

9 5 11 4 13 3 15 0 

Umsatz je Beschäftigten. 
Umsatz je »j*-Ladenfläche 
Personalkosten . 1 
Raumkosten 3) J 
Lagerumschlag im Jahr 

' ) Durchschnittsergebnisse für Gctnischtwarenlädcn der Konsumgenossenschaften 
Angaben teils für 1962. teils für die ersten 9 Monate 1963, — ! ) Ergebnisse des Betriebs" 
Vergleiches des Institutes für Handelsforschung an der Universität Köln für den Lebens" 
mitteleinzelhandel Angaben für 1962 ; siehe Mitteilungen Nr 120, Dezember 1963, — 
B ) Miete und Mietwert der Eigenräume 

Die Vorteile der Selbstbedienung nehmen im 
allgemeinen mit der Größe des Ladens zu, aller­
dings nicht unbegrenzt, In den Selbstbedienungs­
läden der Konsumgenossenschaften von mehr als 
1,50 m2 Ladenfläche waren die Umsätze j e Beschäf­
tigten um 1 3 % höher, die Personalkosten und die 
Raumkosten um etwa je 0 5 Prozentpunkte geringer 
als in Betrieben bis 60 m2 Abweichend von den Er­
gebnissen in anderen Ländern nimmt in den kon­
sumgenossenschaftlichen Selbstbedienungsläden der 
Lagerumschlag mit wachsender Ladengröße ab Das 
läßt sich hauptsächlich damit erklären, daß in grö­
ßeren Betrieben das Sortiment durch Waren mit ge­
ringerer Umschlagshäufigkeit (Textilien, Hausrat) 
erweitert wurde Andererseits haben diese Waren 
höhere Spannen und verbessern dadurch die Er­
tragslage der Betriebe 

Einfluß der Betriebsgröße auf die Leistung von 
Selbstbedienungsläden1) 

Ladengröße in ni" Personal­ Raum- Umsatz Lager­
kosten kosten=) je Beschäf­ umschlag 

% vom Umsatz tigten im Jahr 

Bis 60 . . 8 8 6 1 9 4 1 0 0 0 12 5 
6 1 — 1 0 0 . . 8 82 1 26 1 0 3 2 12 0 

1 0 1 — 1 5 0 8 53 1 64 106 9 11 1 
Über 150 . . . . 8 35 1 5 3 112 6 8 3 

' ) Ergebnisse des Betriebs Vergleiches der konsumgenossenschaftÜchen Selbstbedie­

nungsläden für 1962 — 2 ) Miete und Mietwert der Eigenraume 

Die mit der Ladengröße wachsende Wirt ­
schaftlichkeit der Selbstbedienungsläden verstärkt 
den Trend zum größeren Betrieb Von den Selbst­
bedienungsläden der SPAR-Einzelhändler hatten 
1959 nur knapp 9 % eine Ladengröße von mehr als 
100 m2, 1963 aber bereits 1 4 % Die durchschnitt­
liche Größe der Selbstbedienungsläden erhöhte sich 
von annähernd 67 m 2 auf 69 m2, Bei den Konsum­
genossenschaften ist von 1962 auf 1963 vor allem 
der Anteil der Selbstbedienungsläden von 6 1 T « 2 bis 
100 ra2 gestiegen. Gleichzeitig nehmen aber auch die 
Großbetriebe mit mehr als 400 m2 Ladenfläche (Su-
permarkets) zu. 

Die Selbstbedienung fördert mittelbar auch die 
Rationalisierung des übrigen Einzelhandels Vor al­
lem die Impulse, die von ihr auf die Verpackungs­
wirtschaft ausgehen, kommen auch den Bedienungs -
geschäften zugute Das ist nicht zuletzt mit ein 
Grund dafür, daß der Handel (Einzel- und Groß­
handel zusammen) von 1958 bis 1963 mit nur rund 
2 4 % mehr unselbständig Beschäftigten seine U m ­
sätze real um etwa ein Drittel steigern konnte1). 

Die Selbstbedienung im Großhandel (cash and 
carry) ist in Österreich noch wenig verbreitet Sie 
ermöglicht es vor allem nicht organisierten Einzel­
händlern und Gewerbetreibenden billiger einzukau­
fen, hauptsächlich indem ihnen ein Te i l der Groß­
handelsfunktionen (Aufnahme und Bearbeitung der 
Aufträge, Zustellung) übertragen wird. Außerdem 
werden keinerlei Skonti oder Kredite gewährt Auf 
diese Weise werden Lagerpersonal, Vertreterbesu­
che, Transportmittel, Fahrpersonal, Kredit- und 
Mahnspesen eingespart Allerdings muß der Kunde 
die Kosten für den Transport der Ware tragen und 
mehr Zeit für den Einkauf aufwenden. Dieses E in­
kauf ssystem ist daher nur dann vorteilhaft, wenn 
die Preisermäßigung den Mehraufwand mehr als 
aufwiegt. Ein Preisnachlaß von durchschnittlich 
1 5 % bis 2 % wie in manchen österreichischen cash 
and carry-Betrieben bietet offenbar keinen ausrei­
chenden Anreiz für den Einzelhändler, Großhan­
delsfunktionen zu übernehmen. 

Versandhandel, Diskontläden, Automatenverkauf 

Der schon seit langem bestehende Versandhan­
del hat in den letzten Jahren einen kräftigen Auf­
trieb erhalten Seine Ziele und Arbeitsweise haben 
sich allerdings merklich gewandelt. Ursprünglich 
versorgte das Versandgeschäft, meist von großen 
Warenhäusern oder Fachgeschäften betrieben, vor 
allem von den städtischen Einkaufszentren weit ent­
fernt wohnende Verbraucher und bedeutete für den 
Ladenhandel kaum eine Konkurrenz Der moderne 
Versandhandel will hingegen durch ein verbilligtes 
Angebot an Massenkonsumgütern und andere gün­
stige Einkaufsbedingungen (insbesondere Ratenkre­
dite) Kunden aus allen Bevölkerungskreisen gewin­
nen und bereitet dem übrigen Einzelhandel schar-

*) Die Gesamtzahl der Beschäftigten im Handel (ein­
schließlich Selbständige und mithelfende Familienangehörige) 
ist offenbar weniger gestiegen als die der Unselbständigen 
(Von 1951 bis 1961 haben nach den Ergebnissen der Volks­
zählungen die gesamten Berufstätigen im Handel um rund 
76 000 oder 32°/o zugenommen; die versicherten Beschäftigten 
nach der Statistik des Hauptverbandes der Sozialversiche­
rungsträger aber um 99.000 oder 76%) 
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fen Wettbewerb Der Aufschwung des Versandhan­
dels, der nicht zuletzt durch die Berufstätigkeit der 
Frauen, die Verkürzung der Ladenzeiten und den 
Parkraummangel in den Großstädten begünstigt 
war, dürfte aber seinen Höhepunkt bereits über­
schritten haben. Die großen Versandhäuser gehen 
immer mehr dazu über, Ladengeschäfte oder Agen­
turen an größeren Orten zu errichten, damit der 
Kunde die Ware vor dem Kauf besichtigen kann 

Umfang und Bedeutung des Versandhandels 
sind in Österreich mangels ausreichender statisti­
scher Unterlagen nicht genau bekannt Erhebungen 
des Institutes bei einigen größeren Veisandunter-
nehmungen und Angaben der Bundessektion Han­
del vermitteln aber zumindest eine größenordnungs­
mäßige Vorstellung Danach betreiben in Österreich 
derzeit etwa 15 bis 20 Unternehmungen Katalog­
versand 1), teils ausschließlich, teils neben einem L a ­
dengeschäft Die meisten Versandunternehmungen 
führen ein Warenhaus ähnliches Sortiment mit eini­
gen tausend Artikeln, andere beschränken sich auf 
ein mehr oder weniger begrenztes Fachsortiment 
(insbesondere technische Artikel, Hausrat, aber 
auch Schuhe, Bücher) Der Versandumsatz kann 
für 1963 auf annähernd 1 Mrd. S geschätzt werden 
Das sind etwa 1 5 % der gesamten Einzelhandels­
umsätze, aber etwa 3 6 % der Umsätze jener Bran­
chen, die in das Versandgeschäft einbezogen sind 
(ohneLebensmittel, Tabakwaren, Brennstoffe) 2) Et ­
wa ein Diittel bis 4 0 % der Versandumsätze werden 
von westdeutschen Unternehmungen mit Nieder­
lassungen in Österreich getätigt Bis 1962 ist der 
Anteil des Versandgeschäftes an den Einzelhandels­
umsätzen langsam aber stetig gestiegen; seither 
scheint er sich stabilisiert zu haben Das Katalog­
geschäft der SPAR-Einzelhändler, das in Zusam­
menarbeit mit einem großen Vei sandunterneh­
men 1960 begann und allen Beteiligten große Vor­
teile versprach, wurde Ende 1963 wieder einge­
stellt. 

Die betriebswirtschaftlichen Vorteile des Ver­
sandhandels liegen vor allem in Großeinkauf (meist 
unter Ausschaltung des Großhandels) und konti­
nuierlicher Auslastung des Personals Dank dem 
ausgedehnten Kundeneinzugsgebiet kann der Ver­
sandhandel große Mengen einer W a r e absetzen und 

') Vertreterversand (Besuch von Privaten zur Aufnahme 
von Bestellungen) ist in Österreich gewerberechtlich nur unter 
besonderen Voraussetzungen für gewisse Waren zulässig (§ 59 
der österreichischen Gewerbeordnung). 

2) In der Bundesrepublik Deutschland wurde der Um­
satzanteil der Versandgeschäfte für 1961 auf etwa 5 5°/o bis 
8°/o geschätzt.. 

dadur ch günstige Einkaufsbedingungen er zielen 
(manche Versandgeschäfte haben auch eigene Pro­
duktionsbetriebe und Kundendienstwerkstätten) Die 
periodischen Umsatzschwankungen, die in den La­
dengeschäften hohe Personalkosten verursachen 
(Betriebsbereitschaft), werden im Versandhandel 
weitgehend ausgeglichen oder mit billigen Hilfs­
kräften bewältigt Die Bestellungen können gtoß-
teils maschinell bearbeitet werden Diesen Vortei­
len steht ein erhöhtes Mengen- und Preisrisiko ge­
genüber, da sich die Versender in der Regel ver­
pflichten, ein halbes Jahr die gleiche Ware zu glei­
chen Preisen zu liefern Auch plötzlich auftretende 
Konsumenten wünsche können deshalb meist nicht 
befriedigt weiden Schließlich sind die Kosten für 
Werbung, Katalogversand, Umtausch oder Rück­
nahme der W a r e sehr hoch und meist nur bei 
Dauer künden lohnend 

Der Versandhandel beeinflußt den Wettbeweib 
nachhaltiger als die anderen Rationalisierungsfoi-
men des Handels, vor allem weil das Angebot 
räumlich nicht begrenzt ist Aus diesem Grund 
kann er eine wichtige preispolitische Funktion er­
füllen Die für die Gültigkeitsdauer des Katalogs 
festgelegten Preise veranlassen oft auch die übri­
gen Anbieter, wählend dieser Zeit die Preise stabil 
zu halten, um ihre Wettbewerbslage nicht zu ver­
schlechtern Auf diese Weise wird der Preisauf­
trieb am gesamten Markt eingedämmt 

In den letzten Jahren hat das Diskonthaus, das 
in den U S A schon lange eine bedeutende Rolle in 
der Warenverteilung spielt, auch in Östeneich Ein­
gang gefunden Es handelt sich um Einzelhandels­
betriebe, die den größten Teil ihres Sortiments stän­
dig weit unter den vorgeschriebenen, empfohlenen 
oder üblichen Verbraucherpreisen verkaufen Zahl 
und Bedeutung der österreichischen Diskontge­
schäfte lassen sich nicht genau erfassen. Bekannt 
ist derzeit eines im Gemischtwarenhandel mit etwa 
65 Filialen 8), einige in der Elektrobranche und 
im Möbelhandel Am Umsatz des gesamten Einzel­
handels gemessen spielen die Diskontläden kaum 
eine Rolle, auf Teilmärkten jedoch können sie nicht 
mehr übersehen werden. 

Die Diskontläden sind hauptsächlich als Reak­
tion gegen die vertikale Preisbindung entstanden 
Das Brutto-Pieissystem, das die Handelsspanne als 
fixen Prozentsatz vom Verbraucherpreis festlegt 

3) Die sogenannten Kleinpreisgeschäfte im Gemischt-
warenhandei können vor allem ihrer Preispolitik wegen eben­
falls zu den Diskontgeschäften gezählt werden 
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(Händlerrabatt), ist in Österreich stark verbreitet 1) 
Erfahrungsgemäß begünstigt aber die Preisbindung, 
sofern mehrere ähnliche Erzeugnisse auf demMarkt 
sind, hohe Spannen, da die Erzeuger durch Rabatt­
konkurrenz die Händler zu gewinnen suchen. Die 
hohen Spannen lassen „Graue Märkte" und Dis­
kontläden entstehen. In beiden Fällen kommt ein 
Teil der Spanne dem Konsumenten zugute Die W a ­
ren werden zu Preisen angeboten, die oft beträcht­
lich unter den festgelegten oder empfohlenen 
Listenpreisen liegen Während der „Graue Markt" 
in seinen verschiedenen Formen (Beziehungskauf, 
Betriebsaktionen, Einkaufsvereinigungen) nur be­
stimmten Bevölkerungsgruppen, und zwar erfah­
rungsgemäß nicht den wirtschaftlich schwächsten2) 
einen verbilligten Einkauf ermöglicht, will das Dis­
konthaus die Preise für jedermann senken Diese 
Betriebsform wird dadurch zu einem wirksamen 
Instrument gegen den „Grauen Markt" und trägt 
maßgeblich zur Belebung des Wettbewerbes im 
Handel bei 

Der Verzicht auf einen Tei l der sonst üblichen 
Spannen wird durch Senkung der Kosten erleich­
tert Die Läden sind meist sehr einfach ausgestattet, 
bevorzugen Standorte mit billigen Mieten, verkau­
fen durchwegs in Selbstbedienung, halten das Lager 
niedrig (hoher Warenumschlag), leisten nicht die 
sonst im Handel üblichen Kundendienste wie W a ­
renzustellung, Installation und Reparatur von Ge­
räten, Garantie, Ratenkredite und verzichten weit­
gehend auf Werbung Auf diese Weise haben, wie 
Betriebsvergleichsergebnisse aus den U S A zeigen, 
Diskontläden weniger als halb so hohe Gesamt­
kosten (gemessen am Umsatz) wie etwa Waren­
häuser 3) 

Zur Kostenersparnis trägt auch die Sortiments­
konzentration entscheidend bei. Die Diskonthänd­
ler führen im allgemeinen kein vollständiges W a ­
rensortiment, sondern beschränken sich auf schnell 
umschlagende, leicht verkäufliche Artikel Sie ge­
hen von der Erfahrung aus, daß in den meisten Ge­
schäften 8 0 % bis 9 0 % des Umsatzes von 1 0 % bis 
2 0 % der geführten Waren erzielt werden. Außer-

1) Siehe „Die Preisbildung im Groß- und Einzelhandel", 
Monatsberichte, Jg 1960, Nr. .5, S. 218 ff. 

2) Nach einer von den Arbeiter kämm ern für die Jahre 
1959 bis 1962 durchgeführten Erhebung konnten Beamte und 
Angestellte einen größeren Teil ihrer Käufe von dauerhaften 
Konsumgütern (72% und 69%) verbilligt einkaufen als Arbei­
ter (60%) Siehe „Der Graue Markt in Österreich", Schriften­
reihe der Wiener Kammer für Arbeiter und Angestellte, 
Wien 1963. 

3) Siehe E Rhein „Das Diskonthaus", Köln und Opladen 
1958. 

dem werden Waren bevorzugt, die hohe Spannen 
haben und auf dem Markt durch Werbung der Pro­
duzenten bereits gut eingeführt sind Neue Artikel, 
für die meist der Bedarf erst geweckt weiden muß, 
werden nicht geführt Diese Sortimentspolitik wird 
von den Gegnern des Diskonthauses als Argument 
gegen diese Betriebsform ins Treffen geführt. Wie 
aber die Entwicklung in Amerika zeigt, üben die 
Diskonthäuser auch nach weitgehender Anpassung 
von Sortiment, Geschäftsausstattung und Kunden­
dienstleistungen an die übrigen Handelsbetriebe 
noch immer einen beachtlichen Wettbewerbsdruck 
aus Er besteht vor allem in der kosten- und markt­
gerechten Kalkulation Der Diskonthändler rechnet 
nicht mit globalen Sortimentsaufschlägen, sondern 
differenziert die Spannen nach den effektiven Ko­
sten und der Umschlagshäufigkeit der einzelnen 
Ware 

Der Automatenverkauf, die ausgeprägteste 
Form der Selbstbedienung, weitet sich in letzter 
Zeit immer mehr aus Die Zahl der Waren, die in 
Automaten angeboten werden kann, wird dank dem 
ständigen Fortschritt in Produktion, Verpackung 
und Automatentechnik (insbesondere Einbau von 
Kühl- und Wärmesystemen) immer größer Außer 
den traditionellen AutomatenerZeugnissen Zigaret­
ten, Zündhölzer, Süßwaren und Rollfilmen werden 
Milch und andere Getränke, Obst, Blumen, ver­
schiedene Feinkostartikel, Sandwiches und warme 
Mahlzeiten, Dr oger ie- und Par f umer iewar en, 
Strümpfe und andere Textilien angeboten. Der Be­
darf an Automatenverkauf wird durch die wach­
sende Personalknappheit und die vor allem für be­
rufstätige Frauen relativ frühe Ladenschlußzeit ge­
fördert. Automaten werden nicht nur wie früher 
hauptsächlich an der Außenfront der Ladenge­
schäfte, sondern oft getrennt davon an Brennpunk­
ten des Fußgängerverkehrs aufgestellt Es entste­
hen Automatenschränke, Automatenwände, Auto­
matenstraßen oder Automatenpassagen, die den 
Konsumenten auch außerhalb der Ladenschluß­
zeiten ein reichhaltiges Sortiment bieten Die Auto­
maten ziehen mehr und mehr auch in die Betriebe 
ein (Innenautomaten) und versorgen die Belegschaf t 
während der Arbeit mit Speisen und Getränken 

Durch den Automatenverkauf kann der Unter­
nehmer seinen Umsatz nahezu ohne zusätzliches 
Personal steigern. Er trägt daher ebenso wie die 
Selbstbedienung dazu bei, die relativen Personal­
kosten zu senken. Seine Rentabilität hängt aber 
maßgeblich vom erzielten Umsatz ab Ein günstiger 
Standort und ein ansprechendes Warensortiment 
sind entscheidend Die angebotenen Waren müssen 
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durch intensive Werbung praktisch vorverkauft 
sein (Markenartikel) und eine breit gestreute Nach­
frage haben Spezielle Konsumentenwünsche kön­
nen durch Automaten nicht befriedigt werden 

Zunahme der Konzentration 

Die fortschreitende Rationalisierung verstärkt 
den Konzentrationsprozeß im Handel. Zunächst vor 
allem deshalb, weil die meisten modernen Vertriebs­
formen das größere Unternehmen gegenüber dem 
kleineren bevorzugen Dies gilt nicht nur für die 
Selbstbedienung, deren betriebswirtschaftliche Er ­
folge mit der Größe des Ladens zunehmen, sondern 
auch der Versandhandel oder das Diskontgeschäft 
eignen sich kaum für kleine Unternehmungen 
Selbst die Zusammenschlußbewegung kommt den 
kleinen Unternehmern nur wenig zugute, da sie den 
Bedingungen der Organisationen, insbesondere in 
bezug auf die finanzielle Grundlage (Großhandel) 
oder die Auftragsgröße (Einzelhandel), meist nicht 
entsprechen. Die Rationalisierung erfaßt daher 
hauptsächlich größereHandelsunternehmungen und 
gibt ihnen zusätzliche Wachstumschancen auf Ko­
sten dei kleinen (Konzentration im engeren Sinne) 
Die Konzentration — sofern man darunter jede 
Form der Ballung wirtschaftlicher Faktoren ver­
steht1) — wird aber auch durch die verschiedenen 
Formen der Zusammenschlüsse gefordert Aus der 
Kooperation selbständiger Unternehmer im Einkauf 
und oft auch im Verkauf entsteht eine Marktmacht, 
die sich in ihren Auswirkungen nur wenig von der 
eines Großunternehmens unterscheidet Diese Kon­
zentrationsform nimmt mit der Ausweitung der Zu­
sammenschlüsse zu. 

Verteilung der Betriebe und Beschäftigten im 
Handel nach Betriebsgrößen1) 

Betriebsgröße 1956 1960 1963 
(Beschäftigten­ B e ­ Beschäf­ B e ­ Beschäf­ B e ­ Beschäf­

zahl) triebe 2) tigte 5) triebe*) tigte 3) triebe 5) tigte 5) 
in % der Gesatntzahl 

1 45 3 ß 7 4 2 5 7 5 4 0 5 6 4 
2 18 9 7 2 IS 7 6 6 18 6 5 9 
3 9 5 5 4 10 5 5 6 10'7 5 0 
4 . 5 9 4 5 6 3 4 4 6 5 4 1 
5 . . . 3 9 3 8 4 3 3 7 4 4 3 5 
6—19 . . 12 7 2 4 1 13 4 23 1 14 4 22 5 
20 und mehr . . . 3 8 4 6 3 4 3 49 1 4 9 52 6 

Insges absolut 33 786 176.223 37 689 214 607 38,286 243 508 

' ) Nach der Statistik des Hauptverbandes der Sozialversicherungsträger — l ) Nur 

Betriebe mit versicherten Beschäftigten — 8 ) Nur versicherte Beschäftigte Verteilung 

nach Betriebsgrößen errechnet aus der Gesamtzahl der Beschäftigten mit Hilfe de (Klassen­

einteilung der Betriebe (his 5 Beschäftigtee akt, dann unter der Annahme eines Beschäf. 

tigtendurchschnittes je Klasse). 

1) Über die verschiedenen Konzentrationsbegriffe siehe 
H Arndt und G Ollenburg „Begriffe und Arten der Konzen­
tration", Die Konzentration in der Wirtschaft, Schriften des 
Vereins für Socialpolitik, Neue Folge, Band 20/1, Berlin 1960 

Lorenzkurven der Verteilung von Betrieben und Be­
schäftigten im Handel 
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o.u.wA3 Prozent der Betriebe 

Die Lorenzkurven zeigen, daß die Verteilung der Beschäftig­
ten auf die Betriebe 1963 ungleicher war ah 1956 So läßt sich 
aus den Kurven ablesen, daß auf 90% der Handelsbetriebe 
1956 rund 40°lo,1963 aber nur etwa 35% der Beschäftigten ent­
fielen In den restlichen 10a/o der Betriebe arbeiteten daher 
1956 etwa 60°/o, 1963 aber schon 65% der Beschäftigten. Die 
Konzentration hat in fast allen Bereichen der Verteilung 

gleichmäßig zugenommen 

Die Zunahme der Konzentration im Handel 
läßt sich auch statistisch nachweisen Wählt man 
die Beschäftigten als Konzentrationsmerkmal und 
die Betriebe als Merkmalsträger (Betriebskonzen­
tration), so zeigt sich, daß 1963 die Beschäftigten 
ungleicher nach Größenklassen verteilt waren als 
in den Vorjahren, da die größeren Betriebe stärker 
gewachsen sind als die kleinen Auf die größe­
ren Betriebe mit 20 und mehr Beschäftigten, die 
nur knapp 5 % der Gesamtzahl der Handelsbetriebe 
mit versicherten Beschäftigten erreichten, entfielen 
1963 53°/o der gesamten versicherten Beschäftig­
ten 2 ) , gegen 4 6 % im Jahre 1956. (1956 betrug der 
Anteil dieser Größenklasse an den Betrieben 4°/o.) 
Dagegen sind auf die Kleinbetriebe bis zu 5 Be-

2) Eine Gliederung der Gesamtzahl der Betriebe und 
Beschäftigten im Handel (einschließlich der reinen Familien­
betriebe) nach Betriebsgrößen gibt es nicht. Auch die ver­
sicherten Beschäftigten werden in der Statistik des Hauptvei-
bandes der Sozialversicherungsträger nicht nach Betriebs­
größen gegliedert. Für die vorliegende Arbeit wurde eine 
Gliederung mit Hilfe der Klasseneinteilung der Betriebe (bei 
Bescbäftigtenspannen durch Annahme eines Durchschnittes) 
errechnet. Die Ergebnisse können daher nur als Näherungs­
werte angesehen werden 
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schäftigten 1963 zwar 8 1 % der Betriebe, aber nur 
2 5 % der Beschäftigten entfallen, 1956 aber 8 3 % 
und 3 0 % 

Auch die Lorenzkutven veranschaulichen, daß 
die relative Konzentration 1) im Handel von 1956 
bis 1963 zugenommen hat, Diese Kurve, welche die 
Punkte verbindet, die sich aus den auf summier ten 
Prozentanteilen der Betriebe und Beschäftigten für 
die einzelnen Betriebsgroßen ergibt, ist für 1963 
etwas stärker ausgebuchtet als für 1956 Die Kon­
zentration ist aber um so größer, je weiter sich die 
Lot enzkuive von der Gleichver teilungsgeraden 
(Diagonale) entfernt Der Gewi-Koeffizient2), der 
das Ausmaß der Konzentration angibt, erhöhte sich 
von 0 677 (1956) auf 0 701 (1963), 

Handelsbetriebe nach der Beschäftigungsgröße1) 
Beschäftigte je Betrieb Zahl der Betriebe Zunahme 

1956 1963 % 

1 15,309 15 506 1 3 
2 6,372 7 1 2 0 11 7 
3 3 206 4 096 27 8 
4 1 982 2 501 26 2 
5 1 326 1 700 2 8 2 
6 — 9 2 469 3 101 25 6 

10—14 1 264 1 654 30 9 
15—19 588 781 32 8 
20—49 945 1 293 36 8 
50—99 200 325 62 5 

100 und mehr 125 209 67 2 

Insgesamt. 33 786 38 286 13'3 

' ) Nach der Statistik des Hauptverbandes der Sozial Versicherungsträger Nur Betriebe 

mit versicherten Beschäftigten 

Die Entwicklung der Handelsbetriebe nach 
Größenklassen zeigt, daß im allgemeinen das 
Wachstum der Betriebe mit ihrer Größe zugenom­
men hat So ist von 1956 bis 1963 die Zahl der 
Kleinbetriebe bis zu 5 Beschäftigten um 1 0 % und 
die dei Mittelbetriebe mit 6 bis 9 Beschäftigten um 
2 8 % gestiegen, während die größeren Betriebe mit 
20 und mehr Beschäftigten um 4 4 % zunahmen Die 
Regression der Betriebszahl auf die Betriebsgröße 
(ausgedrückt in der durchschnittlichen Beschäftig­
tenzahl jeBetrieb) in einem doppelt-logarithmischen 

*) Von relativer Konzentration wird gesprochen, wenn 
ein geiinger Prozentanteil der Merkmalsträger einen weitaus 
größeren Anteil am gesamten Merkmalsbetrag erreicht Ab­
solute Konzentration bedeutet, daß nur einige wenige Merk­
malsträger den größten Teil des Merkmalbetrages auf sich 
vereinen (Siehe H Kellerer „Zui statistischen Messung der 
Konzentration", Die Konzentration in der Wirtschaft, Schrif­
ten des Vereins für Socialpolitik, Neue Folge, Band 20/1, 
Berlin 1956). 

s ) Der Gini-Koeffizient ist das Verhältnis der beiden 
Flächen, die von der Gleichver teilungsgeraden mit der Lorenz-
kurve bzw, mit den Koordinaten gebildet werden Er liegt 
daher zwischen 0 und 1; je größer die Konzentration, um so 
mehr nähert er sich 1. 

Regressionsgerade zur Größenstruktur der Handels­
betriebe 

(Doppelt-logarithmischer Maßstab) 
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Betriebsgnosse (durchschn Beschäftigtenzahlje Betrieb) 

Diese Darstellung zeigt den Zusammenhang zwischen Wachs­
tum und Betriebsgröße Von 1956 bis 1963 sind die größeien 
Betriebe im allgemeinen stärker gewachsen als die klemeren 
Die Neigung der Geraden ist dadurch kleiner geworden Die 

Regressionsgeraden haben folgende Form: 

1956: logy = 412 — 074logx 
1963 log y = 415 — 065 log x 

Koordinatensystem 3) ergibt für 1963 eine schwä­
cher geneigte Gerade als für 1956 Wären alle Be­
triebe gleich stark gewachsen, so hätte sich die Re­
gressionsgerade parallel nach rechts verschoben; 
hätten dagegen die größeren Betriebe weniger zu­
genommen als die kleineren, wäre die Gerade stei­
ler geworden,, 

Das größenabhängige Wachstum der Handels­
betriebe geht hauptsächlich auf die allgemeine wirt­
schaftliche Expansion, die Erneuerung des Betriebs­
bestandes und die Rationalisierung zurück4) Die 
kräftige Zunahme der Umsätze im Handel vollzog 
sich bei nur wenig vergrößerter Betriebszahl Von 
1956 bis 1963 sind die Gesamtumsätze des Handels 

. a ) Für die Berechnung dieser Regression wurden die 
Größenklassen so gewählt, daß sich ungefähr gleiche relative 
Abstände in der durchschnittlichen Beschäftigtenzahl ergeben 
Auf diese Weise entstanden 7 Größenklassen, und zwar: 
Betriebe mit 1, 2, 3 bis 4, 5 bis 9, 10 bis 19, 20 bis 49, 50 und 
mehr' Beschäftigten 

4) Über diese Zusammenhänge siehe K. Brandt „ Kon­
zentration und wirtschaftliche Entwicklung', Die Konzentra­
tion in der Wirtschaft, Schriften des Vereins für Socialpolitik, 
Neue Folge, Band 20/111, Berlin 1960 
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(Groß- und Einzelhandel zusammen) um 6 9 % (real 
um etwa 4 6 % ) gestiegen, wogegen die Zahl der 
Handelsbetrrebe nur um etwa 3 % bis 4 % zugenom­
men hat 1) Dieser Leistungszuwachs war aber vor 
allem dadurch möglich, daß sich die größeren Be­
triebe stärker vermehrt haben als die kleineren Die 
Rationalisierung und der lebhafte Zu- und Abgang 
von Betrieben haben diese Entwicklung gefördert 
In den Jahren 1956 bis 1962 sind insgesamt 52 615 
neue Handelsbetriebe (Stamm- und Filialbetriebe 
zusammen) entstanden, während gleichzeitig 49 219 
Betriebe eingestellt wurden. Dadurch wurde allein 
in diesen Jahren mehr als die Hälfte des Betriebs­
bestandes erneuert (Großteils handelt es sich dabei 
freilich nur um einen Unter nehmer Wechsel am glei­
chen Standort.) Die neugegründeten Betriebe waren 
meist nicht nur moderner und rationeller eingerich­
tet, sondern auch größer als die ausgeschiedenen. 
In die unteren Größenklassen mit einem und zwei 
Beschäftigten sind dagegen wahrscheinlich zahl­
reiche Familienbetriebe, die ihre Leistung ebenfalls 
steigern wollten, nachgerückt. Das kann auch dar­
aus geschlossen werden, daß die Zahl der Betriebe 
mit versicherten Beschäftigten stärker gestiegen ist 
(von 1956 bis 1963 um 13%) als die Gesamtzahl 
der Handelsbetriebe ( 3 % bis 4 % ) 

Die Konzentration der Umsätze im Handel und 
ihie Entwicklung läßt sich mangels einer Statistik 
über die Gliederung der Umsätze nach Umsatzstu­
fen nicht genau messen. Da vor allem größere B e ­
triebe die Umsatzleistung je Beschäftigten durch 
Rationalisierungsmaßnahmen steigern, konnte man 
annehmen, daß die Konzentration der Umsätze 
größer ist und im Zeitablauf stärker zugenom­
men hat als die der Beschäftigung.. Diese An­
nahme laßt sich durch eine geschätzte Verteilung 
der Handelsumsätze nach Umsatzstufen 2) nur 
teilweise beweisen, zumal da sich die Beschäfti­
gungskonzentration nur auf Betriebe mit versicher­
ten Beschäftigten (ohne Familienbetriebe), die Um­
satzkonzentration aber auf alle Unternehmungen 
bezieht Nach dieser Schätzung entfielen auf die 

*) Die genaue Zahl der Handelsbetriebe ist nicht be­
kannt. Die Veränderungen des Betriebsbestandes werden auf 
Gi und der Zu- und Abgänge von Betrieben von der Bundes­
kammer der gewerblichen Wirtschaft erfaßt 

2) Die Verteilung der Handelsumsätze nach Umsatz­
stufen wurde mit Hilfe des arithmetischen Mitteis der Klas­
sengrenzen, der Zahl der Unternehmer (Steuerpflichtigen) in 
den einzelnen Klassen und der erfaßten Gesamtumsätze er­
rechnet Da das arithmetische Mittel der Klassengrenzen als 
Durcbschnittsumsatz der Klasse eher zu hoch sein dürfte, 
kann man annehmen, daß der Umsatzanteil der meisten 
Klassen überschätzt wurde und der Umsatz der obersten 
Klasse, der sich als Restgröße ergibt, daher zu niedrig ist 

Lorenzkurven der Verteilung von Unternehmungen 
und Umsätzen im Handel 

(Normaler Maßstab; aufsummierte Prozentsätze) 
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Ö.l.f.W./i2 Prozent den Unternehmungen 

Die Lorenzkurven zeigen, daß sich die Verteilung der Umsätze 
auf die Handehuntemehmungen von 1954 bis 1960 nicht in 
allen Bereichen einheitlich verändert hat Hauptsächlich 
im mittleren Bereich ist die Verteilung ungleicher und die 
relative Konzentration dadurch größer geworden. Aus denKur-
ven läßt sich z B ablesen, daß auf etwa 80°/o der Unterneh­
mungen 1954 etwa i9"/o 1960 aber nur rund 26% de) Umsätze 
entfielen Auf die restlichen 20"/o der Unternehmungen waren 
daher 19-54 81"/o, 1960 aber schon 84°/o der Umsätze konzen­
triert. Dagegen entfielen auf die obersten W/o der Unterneh­
mungen 1954 etwa 70a/o der Umsätze, 1960 aber nur 66"/o 

größten Unternehmungen mit einem Jahresumsatz 
\on mindestens 5 Mill. S 1960 nur knapp 4 % der 
Unternehmungen, aber etwa 5 3 % der Umsätze 
1954 betrug der Anteil dieser Größenklassen an den 
Umsätzen nur etwa 4 2 % , an den Unternehmungen 
mehr als 2 % Die Lorenzkmvcn für die beiden 
Jahre zeigen kein einheitliches Bild Die Kurve für 
1960 ist hauptsächlich im mittleren Bereich etwas 
stärker ausgebuchtet als die für 1954; im oberen 
Bereich überschneiden sie sich, im unteren 
weichen sie kaum voneinander ab. Der Gim-Koef-
fizient nimmt daher auch nur geringfügig von 0 770 
auf 0 773 zu. Wiewert dieser Kurvenveilauf eine 
Folge des unzulänglichen Materials ist, oder aber 
auf eine echte Abnahme der relativen Konzentra­
tion im oberen Bereich hinweist, läßt sich kaum fest­
stellen 

Die Größenstruktur der Handelsunter nehmun­
gen hat sich durch die teilweise festgestellte Zu­
nahme der Konzentration und das Hineinwachsen 
in höhere Größenklassen (als Folge des allgemeinen 
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W a c h s t u m s und des P r e i s a u f t r i e b e s ) ' v o n 1954 bis 
i 9 6 0 stark verschoben D i e Z a h l der H a n d e l s u n t e i -
n e h m u n g e n mit e inem J a h r e s u m s a t z bis unter 
5 0 0 . 0 0 0 S ist durchwegs zurückgegangen (im D u r c h ­
schnitt um l7 f l /o) , w ä h r e n d sie in a l len übr igen G r ö ­
ßenklassen stieg ( im Durchschni t t um 5 6 % ) B e i 
nahezu unveränder ter G e s a m t z a h l der U n t e r n e h ­
mungen ist der A n t e i l der k l e i n e r e n U n t e r n e h m u n ­
gen (bis unter 5 0 0 0 0 0 S Jahresumsatz) von 7 6 % 
auf 6 3 % zurückgegangen, w o g e g e n der der m i t t l e ­
ren und größeren U n t e r n e h m u n g e n (mit e inem 
Jahresumsatz von 5 0 0 0 0 0 S und mehr) von 2 4 % 
auf 3 7 % gest iegen ist 1 ) 

Verteilung der Handehunte) nehmungen nach 
Umsatzstufen1) 

Umsatzgrößenklassen Handel insges 2 ) Großhandel Einzelha ndel 
in 1 000 S 1954 i 9 6 0 1954 1960 1954 1960 

Anteil der Unternehmungen in % 

Bis unter 10 5 3 2 9 1 4 0 7 6 1 2 6 

10 bis unter 20 4-4 3 1 1 9 1 1 5 0 2 8 
20 bis unter 50 10 l 6 S 5 0 3 1 11 2 6 4 
50 bis unter 100 13 0 11 0 6 7 4 9 14 4 9 2 

100 bis unter 200 17 7 14 0 1 1 6 7 9 19 0 14 3 
200 bis unter 500 25 7 25 3 20 4 17 S 27 0 29 7 
500 bis unter 1 000 12 2 17 9 1 5 9 16 9 11 4 21 0 

1.000 bis unter 5.000 9 3 15 1 26 8 31 6 5 4 12 9 
5 000 und mehr 2 3 3 9 10 3 16 0 0 5 1 1 

Insgesamt (absolut) 62 517 52 554 14 SSI 15.779 67 636 55.177 

l ) Nach den Ergebnissen der Umsatzsteuerstatistik — s ) Großhandel Einzelhandel 
und übrige Handelsgcwerbe (z B Lagerung Vermittlung Verleih Werbewesen) 

Besonders s tarke Struktur Verschiebungen zu­
gunsten der g r ö ß e i e n U n t e r n e h m e n lassen sich im 
Einzelhandel mit Nahrungs- und Genußmitteln 
festste l len, wo auch d ieRat iona l i s rerungs for t sch i i t t e 
a m g r ö ß t e n sind D i e Z a h l der U n t e r n e h m u n g e n 
mit e inem J a h r e s u m s a t z unter 500 0 0 0 S sank von 
1954 bis 1960 u m 3 1 % , w ä h r e n d sich gleichzeit ig 
die g r ö ß e r e n U n t e r n e h m u n g e n um 8 1 % v e r m e h r ­
ten D a außerdem die G e s a m t z a h l der L e b e n s m i t t e l ­
e inzelhändler um 1 0 % a b n a h m , erhöhte sich der 
Ante i l der U n t e r n e h m u n g e n m i t e inem J a h r e s u m ­
satz von .500 0 0 0 S und mehr von 1 8 % auf 3 7 % 
A u f diese 3 7 % der Lebensmit te le inze lhändler ent ­
f ielen aber mindestens 7 5 % der g e s a m t e n B r a n ­
chenumsätze 2 ) . 

D i e Z u n a h m e der Konzentration durch Grup-
penhildung ergibt sich vor a l l e m aus dem w a c h ­
senden A n t e i l der organis ier ten E inze lhändler I n -

x) Ähnliche Tendenzen wurden auch für den deutschen 
Handel festgestellt. Siehe K. Banse und R Gümbel „Konzen­
tration im WarenhandelDie Konzentration in der Wirt­
schaft, Schriften des Vereins für Socialpolitik, Neue Folge, 
Band 20/1, Berlin 1960 

E) In den USA ist die Konzentration noch größer. Dort 
werden 75°/o der Detailumsätze von Lebensmitteln in nui 
25% der Betriebe getätigt 

fo lge des e inhei t l i chen M a r k t Verhaltens der M i t g l i e ­
der einei O r g a n i s a t i o n n i m m t die K o n z e n t r a t i o n 
durch den Z u s a m m e n s c h l u ß zu, wenn sein M a r k t ­
anterl wächst A u ß e r d e m sind auch i n n e r h a l b der 
verschiedenen G r u p p e n Konzentrat ionstendenzen zu 
beobachten , d a e ine w a c h s e n d e Z a h l v o n E i n z e l ­
h ä n d l e r n v o n e inem G r o ß h ä n d l e r betreut bzw i n 
einer E inkaufsgenossenschaf t z u s a m m e n g e f a ß t 
w i r d So entfielen z B . bei der S P A R 1959 im 
D u r c h s c h n i t t 114 E inze lhändler auf e i n e n G r o ß ­
h ä n d l e r , 1 9 6 3 aber schon 144 D i e A D E G h a t t e 1959 
rund 4 300 E inze lhändler in 2 5 Genossenschaf ten 
z u s a m m e n g e f a ß t , 1 9 6 3 aber 4 4 0 0 Einzelhändler in 
22 Genossenschaf ten . E i n e Genossenschaf t hat te im 
Durchschni t t 2 0 0 E i n z e l h ä n d l e r , 1959 aber nur 172. 
Für die nächste Z e i t s ind wei tere Fus ionen von G e ­
nossenschaf ten g e p l a n t Ä h n l i c h e T e n d e n z e n sind 
auch bei den übrigen Zusammenschlüssen zu b e ­
obachten S i e sind das E r g e b n i s des for tschre i tenden 
Rat ional i s ierungspiozesses , der den M a r k t a n t e i l der 
günstig arbe i tenden B e t r i e b e auf Kosten der schwa­
chen steigert . 

Aus der zunehmenden R a t i o n a l i s i e r u n g und 
K o n z e n t r a t i o n im H a n d e l darf fre i l ich nicht g e ­
schlossen w e r d e n , d a ß der Kle inbetr ieb a l lmähl ich 
zum Auss terben v e r u i tei l t ist. S e i n e C h a n c e l iegt 
vor a l lem im Q u a l i t ä t s w e t t b e w e r b und in der S p e ­
z ia l i s ierung 3 ) W ä h r e n d der G r o ß b e t r i e b seine V e r ­
kauf spolit ik hauptsächl ich auf den M a s s e n b e d a r f 
abstel l t u n d genöt ig t ist, W a r e n a n g e b o t und 
Diens te wei tgehend zu schematis ieren, k a n n der 
K l e i n b e t r i e b seine L e i s t u n g viel stärker den differen­
zierten K u n d e n w ü n s c h e n anpassen M i t d e m w a c h ­
senden L e b e n s s t a n d a r d m e h r e n sich die individuel ­
len B e d ü r f n i s s e der K o n s u m e n t e n und damit die 
A u f g a b e n der le is tungsfähigen kle inen F a c h g e ­
schäfte . R e i c h h a l t i g e Spezia lsor t imente , d ie zuneh­
m e n d auf den B e d a r f statt auf die B r a n c h e ausge­
r ichtet w e i d e n (z. B . W o h n b e d a r f , R a u c h e r b e d a r f ) , 
intensive Bera tungs tä t igke i t , verschiedene K u n d e n ­
dienste sind die wicht igsten M i t t e l zur E r f ü l l u n g 
dieser A u f g a b e D i e Ex is tenz von Kle inbetr ieben 
wird , vor a l l e m im L e b e n s m i t t e l h a n d e l , a u c h durch 
die Siedlungsstruktur u n d die E i n k a u f s g e w o h n h e i ­
ten gesichert D a g e r a d e bei L e b e n s m i t t e l e i n k ä u f e n 
der w o h n n a h e S t a n d o r t meist höher geschätzt wird 
als die B i l l igke i t , h a b e n die Kle inbet r iebe e ine wich­
t ige Versorgungsfunkt ion 

3) Siehe „Auch der Kleinbetrieb hat Zukunft", Schriften­
reihe der Stiftung „Im Grüene", Band 25 (Vorträge und 
Diskussionen auf der 11. Internationalen Studientagung in 
Zürich, 9 bis 12 Juli 1962) 


